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Der

Italiens innerer feind
Jahrestag der italienischen Kriegserklärung ist

freudigen Empfindungen gefeiert worden — m
Lsterreich . Eine gehobene Stimmung kennzeichnet alle
tjeitungsäußerungen dieser Tage , und wenn der Oberst-
iMmandierende in seinem Tagesbefehl an dte Truppen
der Südwestsront davon sprach, daß sie jetzt ans Werk
aingen, um ihrem Lande gegen - Italien hm ferne
Mtürlichen Grenzen  zu erstreiten , so weiß
jedes österreichische Herz , was diese Worte zu bedeuten
baden. Den Italienern aber werden sie vielleicht zu etwas
klarerer Würdigung ihrer militärischen Lage verhelfen.
Die Eroberung der natürlichen Grenzen war bekanntlich
das Feldgeschrei , mit dem sie gegen den Verbündeten m
den Krieg zogen. Nach einem Jahre ist es nun io wert,
daß der Spieß umgedreht wird . Die Grazer und
die Tiroler steigen von ihren Bergen hernieder und
meiden erst dmru wieder Halt machen, wenn fte sich
Kampflinien gesichert haben , auf denen sie m Zukunft
einem abermaligen Treu - oder Friedensbruch mrt absoluter
Ruhe und Gelassenheit entgegensetzen können . Mrt ver¬
wirrten Gedanken , mit verstörten Gesichtern sehen dre
Wiener eine Wendung ihres Schicksals sich vorbererten,
die sie noch vor vier Wochen für völlig undiskutierbar
gehalten hätten , und der tränenreiche Salandra hat ernst¬
weilen noch nicht seine Sprache wiedergefunden , um das
Lchlagwort prägen zu können , das ihm vielleicht eine neue
Gnadenfrist an der Spitze der Regierung sichert.

Dafür sind die Unentwegten , die immer noch glauben,
den Krieg mit Worten und Drohungen entscheiden zu
sännen, in ein umso gewaltigeres Toben , ausgebrochen . Sre
lärmen gegen das Ministerium , das ihnen nicht genug
Propaganda für den Krieg im In - und Auslande macht,
dem sie aber auch vorwerfen , daß es die absichtlich „unklar
Md sehr summarisch abgefaßten Cadorna -Benchte möglichst
lange zurückhalte , wodurch die Beunruhigung sm Lande
mir noch vermehrt werde . Ihre ganze Wut richtet sich
aber gegen die inneren Feinde , die man überall m den
öffentlichen Lokalen , in den Kaffeehäusern und m den Ver-
Mmlungen antreffe . Gemeint sind damit offenbar die nach-
' entsicheren Kreise der Bevölkerung , die ihren Glauven

den Sieg der italienischen Waffen , wenn sie ihn ie ge-
H * haben , nicht länger zu bewahren vermögen und des¬
halb.kein Hehl daraus machen , daß ihnen em Ende mit
schrecken lieber wäre als ein Schrecken ohne Ende . Kern
jroeifel, daß hinter der Front sich ähnliche Dunge abspielen
Die an den Kampfstellungen in Südtirol : zu tausenden legen
jier die Soldaten des Königs die Waffen freiwillig weder,

il sie einsehen , daß ihre Sache verloren ist. Ebenso oer-
cken sich im Lande die Reihen der kriegsmuden Friedens-

.nnde von Tag zu Tag , weil die Erkenntnis eben Nicht
-ehr aufzuhalten ist, daß Italien auf das falsche Pferd
eroettet hat , als es im Mai 1915 zu den Feinden
lex Mittelmächte überlief . Noch werden diese Kreise des-
lolb von den blindwütigen Lärmmachern des Landes und

lentlich der Hauptstadt als innere Femde verächtlich
»..acht ; noch gellt der Regierung das alte Lied m die

odhren, sie müsse dem Volke den Sieg geben, denn dieses
habe ihr alles gegeben , was es an Männern und an Geld
iesitze. Allein am guten Willen der leitenden Staats¬
männer in Jtalieii hat es doch wirklich nicht gelegen , daß
der Sieg sich bisher durchaus nicht einstellen wollte . Sie
Haben es weder an starken Worten noch an schamloien

And dennoch lieb' ich dich!
Künstler coman von Walter Westmann.

I& Fortsetzung. (Nachdruck derboten .)
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I Wie von Sinnen wollte sich Richard aus ihn stürzen.
Aber blitzschnell hatte sich Angela zwischen die Streitenden
seworfen — und von einem wuchtigen Faustschlage Freds
getroffen — sank sie zu Boden . ^

1 „Ehrloser ", zischte Richard , indem er sich um Angela
bemühte.

Fred stand fassungslos . Er konnte sich nicht erklären,
vas geschehen war , und nur der Kammerdiener , der in¬
folge des Wortwechsels hereingekommen war , hielt ihn vor
Eiteren Torheiten ab . t  _
, „Die Herrschaften können hier weilen , bis der Dame
Mer ist" , sagte Fred endlich mit seltsam fremder Stimme,
und mit einem langen Blick auf Angela , die langsam zu
!$ kam, wandte er sich zur Tür . „Sie , mein Herr , werde
A zu geeigneter Zeit zu sinden wissen ", rief er über die
Schulter zurück Richard Förster zu.
K Als Angela nach geraumer Zeit die Augen aufschlug,
Erlangte sie nach Hause . Eine große Müdigkeit war über
j* gekommen , ihre Widerstandskraft war gebrochen . Das
verbieten des Kammerdieners , den angespannten Wagen
5$ Grafen zu benutzen , lehnte sie ab . Sich mühsam auf
Richards Arm stützend, wankte sie durch die Straßen
r In einem kleinen Hotel einer östlichen Vorstadt nahm
Je sich ein Zimmer . Vergeblich versuchte Richard sie zum
Men zu bewegen . Sie schüttelte nur immer wieder unter

L"*Jn &hfe?«ai©tunbe der Verzweiflung batte sie den
^ampf aufgegeben . Richard aber , der fte: wi xfcmläetb"lebt als je liebgewonnen , telegraphierte an feinen • -« atex,
öu ihm hatte er Vertrauen , er allein konnte hier noch
Wfet».

7. Kapitel.

.. . . Acht Tage lang suchte « e Polizei vergeblich nach
S iet  plötzlich verschwundenen Schauspielerin. Endlich am

1  Muten Tage sollte sich das Geheimnis - wenigstens für
® 1 °ie Polizei - klären . „ . . r t . . ,n  seinem

L Der Direktor der Kriminalpolizei saß 'n eimm
I « Mner über einen Stoß Akten aebeuat . als ibm zwei

Treulosigkeiten fehlen lassen, um da^... Waffenglücr zu
wenden ; womit sollten sie sich fetzt noch uberlueten ? Ihre
Ohnmacht in der Adria ist besiegelt , Serbien , besten Erhal¬
tung sie eine Lebensbedingung für Italien nannten , existiert
nicht mehr , Montenegro mit dem Lowtschen , das Land der
schwarzen Berge , ist in österreichischer Verwaltung und
Albanien von Herrn Essad Pascha und seinen würdigen
Spießgesellen hoffentlich für immer erlöst worden . Also
was ist da noch zu retten von den ehrgeizigen Planen
und Träumen , an denen man sich vor emem ^ ahre bis zur
Unzurechnungsfähigkeit berauschte ! Die „inneren FeinLe
sind es , die zu der Einsicht gekommen sind daß alle Opfer
vergebens gebracht worden sind, und daß es Wahnsinn
wäre , sie noch bis ins Unendliche zu verlängern . Sie sind
es auch, die sich noch einen Funken von Verständnis dafür
bewahrt haben , warum England seme Mitschuldigen und
Sündeilgenossen mit der Härte des Sklavenhalters an den
Londoner Vertrag geschmiedet hat , oer ihm wenigstens ge¬
stattet , sich an ihnen einigermaßen schadlos zu halten für dre
riesenhaften Einbußen im Weltverkehr , denen es ausgesetzt ist.
Sie mögen einstweilen noch wehrlos sein gegen die Ver¬
lästerungen , mit denen man sie einzuschuchtern droht . Aber
je tiefer unsere tapferen Bundesgenossen m Norditalien
Vordringen , desto rascher wird die Ernüchterung im Lande
sich ausbreiten , bis sie auch schließlich m der Hauptstadt
nicht mehr abzuwehren sein wird . Dann wird die Stunde
der Erlöiuna — für Italien aeschlaaen haben . _

Der Krieg.
Die heftigen französischen Angriffe auf den beiden

Maasufern haben die deutsche Mauer an keinem Punkte
zu erschüttern vermocht . Im Gegenteil gelang es den
deutschen Truppen , ihre Erfolge westlich und südlich der
Feste Douaumont weiter auszudehnen . Die Franzosen er¬
litten überall die schwersten Verluste.
fuanröliscke J'ftederlage ini CaUlette-Slald
850 Gefangene , 14 Maschinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier » 25. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Englische Torpedo - und Patrouillenboote wurden an
der flandrischen Küste von deutschen Flugzeugen an¬
gegriffen . — Westlich der Maas scheiterten drei Angriffe
des Feindes gegen das von ihm verlorene Dorf Cumieres.
- Östlich des Flusses stießen unsere Regimenter unter
Ausnützung ihrer vorgestrigen Erfolge weiter vor und er¬
oberten feindliche Gräben südwestlich und südlich der Feste
Douaumont . — Der Steinbruch südlich des Gehöftes
Haudromont ist wieder in unserem Besitz.

Im Caillette -Wald lief der Feind während des ganzen
Tages gegen unsere Stellung völlig vergeblich an . Auster
sehr schweren blutigen Verlusten büstten die Franzosen über
850 Mann an Gefangenen ein , 14 Maschinengewehre wurden
erbeutet . .

Bei St . Souplet und über dem Herbe Bois wurde ie
ein feindlicher Doppeldecker im Luftkampf abgeschossen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Uesleb und Gewgheli wurden von feindlichen Fliegern
erfolglos beworfen.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch da8 W.T.B.

österretdkisck-unganiscker Deei-esbemckt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien,  25 . Mai.

Russischer Kriegsschauplatz.
In Wolhynien unternahmen unsere Streifkommandos

an mehreren Stellen erfolgreiche Überfälle . — Lage un¬
verändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Kampftätigkeit im Abschnitte von Doberdo , bei
Flitsch und am Ploecken war lebhafter als in den letzten
Tagen . — Wiederholte feindliche Angriffsversuche bei
Peutelstein wurden abgewiesen.

Nördlich des Suganatales nahmen unsere Truppen die
Cima Eista , überschritten an einzelnen Stellen den Maso-
Bach und rückten in Stricgen (Strigno ) ein.

Südlich des Tales breitete sich die über den Kempel - ,
berg vorgerückte Gruppe unter Überwindung großer Ge¬
ländeschwierigkeiten und des feindlichen Widerstandes nach
Osten und Süden aus . Der Corno di Campo vcrde ist
in ihrem Besitz. Italienische Abteilungen wurden sofort
zurückgeworfen.

Im Brandtal ( Balarsa ) nahmen unsere Truppen Chiesa
in Besitz.

Die Nachlese im Angriffsraum erhöhte unsere Beute
noch um zehn Geschütze. — Eines unserer Seeflugzeug,
geschwader belegte ben Bahnhof und die müttärffeyetl >ln - ^
lagen von Tatisana mit Bomben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer,  Feldmarschalleutnaut.

Die Kämpfe bei Douaumont.
Berlin , 25. Mai.

Der französische Generalstabsbericht vom heutigen!
Tage bequemt sich zu dem folgenden Zugeständnis : „Es
gelang den Deutschen nach vielen vergeblichen Versuchen
endlich die Ruinen des völlig zerstörten Werkes Douau¬
mont wieder zu besetzen." Mit dieser halben Luge sucht man
in Paris sich aus dem unhaltbar gewordenen Gewirr von
ganzen Lügen , das man um die Kämpfe bei Douaumont ge¬
sponnen hatte.wieder hinauszuwinden .Sämtttchefranzostscheu
Angaben , daß Fort Douaumont ganz oder teilweise in
französischem Besitz gewesen sei und deutsche Gegenangriffe
zurückgeschlagen wurden , ist, wie von zuständiger Sette
ausdrücklich festgestellt wird , von Anfang bis zu Ende er¬
funden . Wie das Fort Douaumont jetzt in unserer Hand
ist, so ist es stets darin gewesen , seitdem unsere tapferen
Truppen es den Franzosen entrissen hatten . Nur
vorübergehend einmal ist es kleinen französischen Ab-
teilungen gelungen , in den südlichen Kehlgraben des Forts
einzudringen . Was von ihnen Nicht unter dem deutschen
Feuer sank, wanderte in Gefangenschaft . Sonst sind n«
französische Patrouillen hier und da im Westen und Osten
des Forts bis an den äußersten Flügel herangekommen.
Einnisten konnten sie sich nirgends.

Von der maeedonikcken front.
Seit langer Zeit ist zum ersten Male wieder ein amt¬

licher bulgarischer Bericht über die Lage an der macedo-
nischen Front erschienen. Aus Sosia wird gemeldet:

Seit zwei Monaten haben die englisch -französischen

Besucher gemeldet wurden . Unwillig wollte der vielbe¬
schäftigte Beamte den Besuch abweisen , als er emen Blick
auf die ihm übergebene Karte warf : „Förster , Krrmmal-

^Äaum ' hatte er jedoch den Namen gelesen , so beauf¬
tragte er den Beamten , den Besucher Mit seiner Begleiterin
einzulassen . Die beiden Herren mußten sich schon eme
ganze Reihe von Jahren kennen, wenigstens ließ die Art
ihrer überaus freundlichen Begrüßung darauf schließen.

„Nun aber , mein lieber Förster ", sagte der Direktor
nach einer Weile , „darf ich bitten , mir mitzuteilen , welchen
Besuch Sie mir da bringen und womit ich Ihnen dienen

^ " " ^Natürlich ", entgegnete Förster , „ich habe die Ehre.
Ihnen Fräulein Sanden vorzustellen ."

„Was ?" rief der Direktor , außer sich vor Erstaunen,
„Fräulein Sanden , die wir seit einer Woche im Aufträge
ihres Vormundes suchen, auf deren Aufsindung — Gras
Hohenegg eine hohe Belohnung ausgesetzt hat?

Angela verneigte sich vor dem Polizeigewalttgen , wah¬
rend der alte Förster an ihrer Statt erwiderte:

„Ja . Herr Rat , es ist die Dame , die Sie suchen, und
die sich jetzt freiwillig auf meinen Rat Ihnen , stellt!

In aller Kürze erzählte nun Förster die Gescknchte
seiner Bekanntschaft mit Angela und fuhr fort : „Ehe Sie
nun die Minderjährige mit Gewalt ihrem Vormund zu¬
führen ". — der Polizeidirektor machte eine abwehrende
Bewegung — „bitte ich Sie , Fräulein Sanden einen Augen¬
blick anzuhören ." „ . . . .

„Zu meinem Bedauern kann ich in Ihrer Lage Nichts
ändern , mein Fräulein ", sagte zögernd der Beamte , „Sie
sind minderjährig , der Justizrat Dr . Herrmann , hat der
Polizei den Nachweis gebracht , daß Sie sein Mündel sind
und uns beauftragt , Sie zu ihm zurückzufuhren . Wir
müssen Sie also zu ihm bringen ."

„Hören Sie erst die Geschichte der Dame . warf Förster
ein ; „vielleicht werden Sie dann anderer Meinung ." .

„Ich will Sie natürlich gern anhören , mein Fraulein,
obwohl ich glaube , daß Sie mir zu Ihrer Geschichte kaum
noch ettvas Neues mitteilen können , da man sich in der
Stadt ja alle Einzelheiten erzählt ."

„Vielleicht ändern Sie Ihre Ansicht , Herr Direktor ,
entgegnete Angela , „wenn Sie hören , was ich an lenem
Tage erlebte , als ich vlötzlich verschwand ."

„Darauf bin ich allerdings begierig ! Es ist doch
wahr , mein Fräulein , daß Sie Anspruch erheben auf emen
Teil der Erbschaft des verstorbenen Freiherrn von Holger-

„So ist es , doch bm tch unschuldrg daran , daß stch die
Öffentlichkeit mit dieser Angelegenheit befaßt und daß , dte
Presse durch Wohlwollen und durch Qbelwollen emen
Skandal daraus gemacht hat , der für alle Beteiligten gleich
peinlich ist, und der mich zuletzt unfrei und flüchtig gemacht
hat . Ich habe keinen Schutz gegen meine Verfolger.

„Nun ", sagte begütigend der Direktor , „der Justizrat
verfolgt Sie doch nicht , Fräulein !" , ^

„Oh doch!" beharrte Angela , zumindest steht er mtt
meinen Verfolgern in Verbindung — wenn nicht gar «n
ihren Diensten . Wenn Sie meine Geschichte gehört haben,
werden Sie mir beistimmen ."

Sie übergab mit diesen Worten dem Direktor imen
Brief , den Graf Hohenegg als eine Fälschung bezeichnet
hatte . Nachdem der Polizeirat gelesen hatte , fragte er:
„Sie folgten also der Aufforderung ?"

"Un ^ der Graf empfing Sie ?" forschte der Polizei¬
direktor gespannt . ^ „

„Nein , ich geriet vielmehr in eine Falle . Kaum war
ich nämlich in den bezeichneten Wagen gestiegen , so mertte
ich, daß ich nicht allein war . Wenn ich bei der herrschenden
Finsternis auch nichts erkennen konnte , da in dem Auto¬
mobil sämtliche Fenstervorhänge herabgelassen waren —

„Es war also ein Privatwagen ", warf der Di-
teftor ein.

„Ja,'  ein solcher schien es zu sein ", bestätigte Angela.
„Wenn ich auch nichts sehen konnte , so hatte ich doch das
ganz bestimmte Gefühl , daß mir gegenüber in dem ge¬
räumigen Gefährt , das mit rasender Fahrt dahinsauste«
jemand saß.. Als ich aber eine Frage tun wollte , spurte
ich plötzlich, daß mir ein Tuch über das Gesicht geworfen
wurde — dann verlor ich das Bewußtsein/

„Weiter , bitte ", drängte der Polizeirat , als sie einige
Augenblicke innehielt . , , r

„Ich erwachte wieder — ich weiß nicht nach wie langer
Zeit — in einem Zimmer und war allein . Auf einem
kleinen Tisch brannte traulich eine Lampe . Ich selbst lag
auf einem Ruhebett , sonst befanden sich keine Möbel in
dem Zimmer , nur an den Wänden bemerkte ich einige



Truppen begonnen, das befestigte Lager von Saloniki
zu verlassen und sich unserer Grenze zu nähern . Di«
Hauptstreitkräfte der Engländer und Franzosen sind
im Wardartal aufgestellt und breiten sich ostwärts
Dova Teve bis zum Strumatal und westwärts über
die Gegend von Subotsko und Bodena bis nach
Lerine ( Florina ) aus . Ein Teil der wiederhergestellten
serbischen Armee ist schon in Saloniki gelandet, seit
einem Monat ungefähr herrscht fast täglich Geschützfeuer
an der Front Doiran —Gewgheli, aber die Engländer
und Franzosen haben bis jetzt noch an keiner Stelle die
Grenze überschritten.

Wie weiter berichtet wird , wurde eine französisch«
Aufklärungsabteilung von bulgarischen Patrouillen im
Dorfe Gorni Garbale unter Feuer genommen. Die Reiter
ergriffen die Flucht und ließen ihre Pferde im Stich , die-
oon den Bulgaren eingefangen wurden.

Deutsche Seeflugzeuge im Ägäischen Meer.
Amtlich . WTB.  Berlin , 25. Mai.

Deutsche Seeflugzcuge haben am 22, Mai im nördlichen
Ägäischen Meer zwischen Dedeagatsch und Samothraki einen
feindlichen Verband von vier Schiffen angegriffen und auf
einem Flugzeugmutterschiff zwei Volltreffer erzielt . Die
feindlichen Schiffe entfernte » fich darauf in der Richtung
»ach Jmbros.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Italienische Flüchtlingsscharen.

Wre aus Vicenza gemeldet wird , flüchtet die Bevölke¬
rung der italienischen Alpentäler vor den Österreichern in
die Städte . In Vicenza seien in den letzten Tagen 20000
Personen angekommen, welche jetzt unterstützt werden
müßten. Ebenso seien in Thiene, Bassano, Schio, Breganze,
Lugo, Marostica , Marano und Nooe viele Flüchtige ange¬
kommen. Die Äevölkerung von Asiago sei nach Noventa,
diejenige von Arsiero nach Lonigo geflüchtet.

Von freund und feind.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .̂
6rey kann mit Oeutfcktrnci nickt verhandeln.

Amsterdam , 25. Mai.
Sir Grey hat auf Anregungen englischer Friedens¬

freunde, mit Deutschland in Unterhandlungen einzutreten,
im Uuterhaus erklärt:

Falls man sich auf die Ehrlichkeit beruft und darauf,
daß Recht über Macht gehen soll, und daß wir mit Deutsch¬
land verhandeln sollen, so antworte ich, daß man nicht
mit dem deutschen Volk unterhandeln kann , so¬
lange dort mit Lügen gearbeitet wird und das
deutsche Volk die Wahrheit nicht kennt.

Herr Grey begründet seine neue Verleumdung der
deutschen Regierung damit , daß die Beschuldigung, Eng¬
land hätte Rußland zum Kriege veranlaßt und schon seit
der Annexion Bosniens in Petersburg erklärt, daß er
bereit sei, auf Rußlands Seite zu treten, zur Wahrheit in
direktem Gegensatz stehe. Der Krieg hätte verhütet werden
können, wenn Deutschland die vorgeschlagene Konferenz
angenommen hätte. Ihm habe aber der gute Wille ge¬
fehlt. Der Reichskanzler habe keinen Grund ge¬
habt zu der Behauptung , daß die vorgeschlagene Kon¬
ferenz lediglich zu dem Zwecke stattstnden sollte,
um Zeit für die russische Mobilisierung zu gewinnen.
Herr Grey , der Wahrheitsapostel , arbeitet hier schon wieder
mit Lügen. Der Reichskanzler hat nur festgestellt, daß die
Konferenz erst nach der russischen Mobilisierung von Eng¬
land vorgeschlagen worden sei und die unvermeidliche
Folge gehabt hätte, die strategische Lage zu Beginn des
Krieges in entscheidender Weise zu unseren Ungunsten zu
verändern . Guten Willen bei Herrn Grey und seiner Re¬
gierung vorauszusetzen, dazu hat man allerdings in Deutsch¬
land gerade auch keine Veranlassung gehabt.

Hilft»« Cbatnberlains BehenntmlTe.
Haag , 25. Mai

In der „Birmingham Post ", in welcher der Staats¬
mann Austin Chamberlain , der Sohn Joseph Chamberlains,
seine Anschauungen niederzulegen pflegt, verbreitet sich ein
offenbar von Chamberlain herrührender Artikel über Eng¬
lands wirkliches Kriegsziel . Im Gegensatz zu Greys Er¬
klärungen sagt der Artikel:

England kämpft nicht, um einen Krieg künftig unmög¬
lich zu machen, sondern um es Deutschland unmöglich zu

machen, künftig Krieg zu führen. Deutschland müsse alle
seine Kolonien einbüßen. Dieser Verlust würde aber nur
vorübergehend sein, falls England nicht zugleich die deutsche
Flotte vernichte. Zum Glück gebe es in England niemand,
der einen anderen Frieden mit Deutschland wolle, als um
den Preis , den England fordert. Nur ein verbrecherischer
Narr könne mit dem Feind der Zivilisation einen Frieden
schließen, der nicht dessen Vernichtung als Militärmacht be¬
deutet.

Ist also Sir Grey ein „verbrecherischerNarr ", wenn
er davon spricht, an Deutschlands Zerschmetterung denke
niemand ? Oder dienen seine Redereien nur dazu, die von
Chamberlain so offen proklamierten englischen Kriegsziele
— besser sagt man wohl Kriegswünsche— zu verschleiern?

LburcbiUs febwarze Hrmee.
Rotterdam , 25. Mai.

Lord Churchill will im Jahre 1917 die bösen Germans
endgültig vernichten. Er will , so verkündete er im Unter¬
hause, zu diesem Zwecke eine Riesenarmee von Negern
ausheben , die in Ägypten versammelt und ausgebildet
werden soll.

Nun weiß man endlich, was Herr Churchill seinerzeit,
als er wegen seiner Unfähigkeit aus der englischen
Admiralität scheiden mußte, mit seinen prahlerischen Reden
von unerschöpflichen Reserven meinte, die im dritten Kriegs¬
jahre Deutschland den Gnadenstoß versetzen würden . Die
weißen Engländer versagen, farbige Gentlemen sollen den
verfahrenen Karren wieder flottmachen. Im Unterhaus
soll, wie englische Blätter berichten, Herrn Churchill für
seinen Rettungsplan reicher Beifall gespendet worden sein,
in Deutschland aber sagt man wie der Eiserne Kanzler
nur : „Dor lach' ick öwer !" Dagegen wird man bei uns
Herrn Churchill in einem anderen Punkte beistimmen. Er
beklagte, daß im Orient eine englische Armee von 500000
Mann vergeudet werde. Also auch Churchill merkt, daß
dort keine Lorbeeren für die Tommies winken!

Î ikita, der Vater und JVHrko, der 8obn.
Lngano , 25. Mai.

Wie aus Bordeaux mitgeteilt wird , hat der geflüchtete
Montenegrinerkönig Nikita seinen Ministerpräsidenten Ra-
dowitsch beauftragt , den Regierungen des Vierverbandes
die feierliche Versicherung auszusprechen, daß er als Vater
und König den Aufenthalt seines kranken Sohnes Mirko
in Wien entschieden mißbillige. Mirko habe nichts zu
sagen, ebensowenig wie die in Montenegro verbliebenen
Minister, die jetzt einfache Beamte seien, da ein neues
serbisches Kabinett die Regierung übernommen habe,
Sollte von jener Seite etwas geschehen, das Montenegro
den gemeinsamen Feinden verpflichte, so würde er ein
solches Vorgehen streng verdammen.

Wenn auch Nikita am Schluß seiner Epistel die
Hoffnung ausdrückt, daß Montenegro bald den Augenblick
seiner Wiedererstehung herankommen sehen wird , so ist
doch der Zweifel mehr als berechtigt, ob er und sein neuer
Minister dort etwas zu sagen haben wird . Was aus
Montenegro werden wird , darüber wird in Wien ent¬
schieden. nicht in Bordeaux.

jVlexiko wird unangenehm.
Rcwyork , 25. Mai.

Wie der Korrespondent des „Newyork American " in
Mexiko telegraphiert , sandte die mexikanische Regierung
eine Note an die Vereinigten Staaten , in der sie zum letzten
Male den Rückzug der amerikanischen Truppe » fordert.

Die Note erklärt, die fortgesetzte Anwesenheit einer so
großen ausländischen Streitmacht auf mexikanischem Boden
berühre die Ehre und Souveränität Mexikos. Die Mexi¬
kaner wollten keinen Krieg, aber das ganze Land sei bereit,
für seine Rechte zu kämpfen. In Washington herrscht be¬
trächtliche Sorge über einen Bericht, daß Carranza 30 000
Mann zur angeblichen Verfolgung Villas ausgesandt habe,
anstatt 10 000, wie ausgemacht war.

Asiago im Feuer der schweren Geschütze.
Wien,  25 . Mat. Neben der erfolgreich fortschreitenden

Vertreibung der Italiener aus den wenigen Räumen, die sie
noch auf Tiroler Boden in Händen haben, sind unsere
Truppen schon jenseits der Grenze bis an die feindlichen
Stellungen im Raume von Astero und Asiago,  sowie
an jene, die fich südlich des Torrente Posina  befinden,
herangelangt, schon schlagen die Geschoffe unserer schwerstrn
Kaliber in Asiago ein! Im Gürtel der Westfront von
Asiago  klafft eine mehr als sieben Kilometer breite Lücke;

durch die Bezwingung der Werke am Monte VerenaM
Campolongo sind unsere Truppen in Besitz des Hauptrgg^
gelangt, der fich zwischen dem Bogen des Val d'Affa, nötbju
der Osteria bei Ghertele beginnend in Richtung von Nord-,
nach Süden bis zur Mündung des Val d'Affa in
Astachtal hinzieht. Vom Monte Verena und vom Cain^
longo ist es bis zur Stadt Asiago nur neun Kilometer>,
der Luftlinie. Der nur zwei Kilometer östlich von Ca»,»,,
longo 1628 Meter ewporragende Monte Erio hat als $j{t
tetdigungsanlage schon jede Bedeutung verloren, da
vorhin erwähnte Rücken das ganze Gelände nach lOftn,
auch das Bergland der Sette Communi(nördlich von Asiagos
nicht nur überhöht, sondern auch vollkommen beherrscht.
überwältigende Macht unserer Artillerie dürfte hier de,
Widerstand der Italiener keine lange Dauer gestatten, ums«,
mehr als italienische Berichte von der zermalmenden Wirk»!,»
sprechen, welche unsere schweren Geschütze in den VeriG
gungSwerken Hervorbringen. Rach demselben Bericht sch,
im Latntal Alpini im zähen Widerstand gegen unsere tat,
greifenden Kolonnen ganz enorme Verluste erlitten babtn.
Dir im Val Sugana kämpfende italienische Gruppe hat durch
den Verlust des Kempelberges bereits den Anschluß an
beiderseits der Val d'Affa operierenden Teile verloren.
dem in unseren Besitz gelangten Grenzrücken, der von»«
Cima Mandertolo über den Kempelberg zur Cima Doch
zieht, wird das Val Sugana beherrscht. Diese Tatsatz
dürfte wohl mitbesttmmend für den raschen Rückzug tz«
Italiener von Borgo (im Suganatal) gegen Osten gewiß»
sein.
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Die Offensive der Entente in Mazedonien.
Bern,  25 . Mai. Nach der heutigen diplomatisch«

Rundschau des „Temps" zu schließen, wird die Offensiv«
der Saloniker Armee zwar ernstlich erwogen, ist aber noch
nicht beschloffen.

Unruhen in den Pariser Markthallen.
Bern,  25 . Mai. Wie der „Matin" meldet, käme!
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in den Markthallen in Paris zu lärmenden Kundgebung«
der Hausfrauen wegen der maßlosen Höhe der Fleisch¬
preise,  die dazu geführt haben, daß bedeutende Meng«
unverkauft geblieben find, die am anderen Tage von d«
Fletschbeschauernals verdorben bezeichnet und der Abdeckerei
überwiesen wurden. Die Ansammlungen von Hausfrauen,
die der Fortschaffung zusahen, gaben ihren Unwillen durch
entrüstete Protestrufe zu erkennen. Sie forderten dringend
Kühlanlagen, sowie ein behördliches Eingreifen, um durch
eine angemessene Preisermäßigung ähnliche Vorkommnisse zii
vermeiden. — Der „Malin" meldet aus zahlreichen Provinz-
städten Mangel an Fleisch  und riesige Preistreibereie«,
die vielfach zu einer Maßregelung der Händler seitens dei
Behörden und infolgedessen zu Streiks der Schlächter geführt
haben.

Wilsons Friedensrrde.
Wien,  25 . Mai. Die gesamte Presse kommentier!

Wilsons Frtedensrede höflich, aber mit merklichen Vorbehalten,
Auch die diplomatischen Kreise find keineswegs sanguinisch,
Man ist geneigt, Wilsons Auftreten zunächst innerpoltiisch
zu erklären aus dem Gegensatz zu Roosevelt. Nachdem die
brüske Aktion gegen den Tauchbootkrieg ihm einen unleug¬
baren Erfolg gebracht hat, geht sein Ehrgeiz dahin, Fried»
zu stiften, während Roosevelt höchstens den Krieg provoziere«:
könnte. Insofern als die Mittelmächte ihre Geneigtheit z«
einem sofortigen Friedensschluß mehrfach offen ausgesprochen
haben, die Entente dagegen einen Frieden vor Besieguuz
des Gegners ablehnt, scheint Wilsons Stellungnahme de«
Mittelmächten günstig zu sein, aber die Befürchtung ist nicht
abzuweisen, daß eine wettere Aktion den Mittelmächte««
Schaden bringen kann, vielleicht bringen soll. Schon dt«
Behauptung, daß der Krieg zum Stillstand gekommen sei,
entspricht keineswegs der Kriegslage und den
wohlbegründeten Aussichten der Mittelmächte, die jetzt Jtalie«
zurücktreiben und wenn ihnen der Zeitpunkt gekommen
sein scheint, mit Verdun zugleich Frankreichs Armer ver¬
nichten können. Wenn die Mittelmächte den Frieden wolle«,
tst's nicht, weil fie am Rande ihrer Hoffnungen und

Die Mein«
Rotte

Äurant" s
der eine F

«ottb hier
digenblicki
tiigland die
itt. Man
«iedensvero
tiittelmächte

Charakn
bezweif,

fett soweit

Wien,
chwader bo

Kopenl
Eschen il
Noßen ru
I fändenc

leite der W
Bern,

«f der Lii
Menzüge vi

Bnkarr
aansport
>auf ein
Mannschaft«

Lngano
'.««fständis,
Äkerung vc
mimischen
' Gesänge

London
Jff »Regt
«enista" i

sind.

U

wertvolle Rembrandtkopien . Die Tür des Zimmers sowohl,
wie die beiden Fenster, die mit Läden verschlossen waren,
ließen sich nicht öffnen. Es währte eine geraume Zeit,
ehe ich meine Lage klar überblicken konnte. Nur soviel
wußte ich gewiß, ich war hier gefangen. Über die näheren
Umstände zerbrach ich mir jedoch vergeblich den Kopf. In
dem Raume und in dem ganzen Hause herrschte eine
unheimliche Stille ."

„HörtenSie in derUmgebung nicht irgendein Geräusch?'
fragte der Poltzetrat.

„Ab und zu drang der Pfiff einer Lokomotive zu mir
und ganz gedämpft auch das Rollen der Räder ", erwiderte
Angela.

„Und sonst hörten Sie nichts ?"
„In weiter Ferne schien eine Uhr zu schlagen, irgend¬

eine Taschenuhr."
„Konnten Sie die einzelnen Schläge genau unter¬

scheiden?"
„Nicht mit Sicherheit ! Denn ich zählte bis acht,

während meine Uhr auf zehn zeigte."
„Hatten Sie außer Ihrer Uhr noch Schmucksacheu

bei sich?"
„Ich hatte alle meine Wertsachen und eine nicht un¬

bedeutende Summe Geldes zu mir gesteckt. Alles , wie
auch meinen Revolver , fand ich in meiner Handtasche, die
uneröffnet auf dem Tisch stand, vor."

„Welchen Eindruck hatten Sie nun, als Sie zu sich
kamen und Ihre Lage überdachten?"

,„Jch war mir darüber klar, daß ich von irgend jemand
rn eme Falle geloikt war . Mir sollte indessen bald die
Bedeutung meiner Entführung klar werden. Ich saß in
tiefem Sinnen , als plötzlich, fast geräuschlos, die Tür
geöffnet wurde und auf die Schwelle ein Mann trat ."

„Können Sie ihn genau beschreiben?" .
„Leider nein . Die Lampe verbreitete nur ein spär-

"ches Licht — und ich geriet bei seinem Erscheinen in be¬
greifliche Aufregung . Ich hatte kauin Zeit, nach meinem
K/volver zu greifen, als der Mann schweigend auf den

)r ~ ’. und ehe ich es hindern komite, die Lampe
auslöschte. Tiefes Dunkel umgab mich. Eine qualvolle
Pause entstand, in der ich nichts vernahm, als das wilde
Klopfen meiner Pulse . Vergeblich bemühte ich mich, die
Finsternis zu bnrchdringen. Endlich hörte ich ai«s einiger
Entfernung die Stimme des Mannes : . Fräulein Sauden ".

tagte er, „ich bin von der Gräfin Hohenegg gesandt und
bitte Sie herzlichst, mich einige Minuten anzuhören , damit
ich Ihnen in aller Ruhe auseinandersetzen kann, weshalb
man Sie hierher gebracht hat. Von vornherein bitte ich
Sie um Entschuldigung wegen der Art und Weise, in der
man Sie Ihrer Freiheit beraubte. Ich darf Ihnen aber
zusichern, daß Ihnen nichts geschehen wird , und hoffe, daß
wir uns in wenigen Augenblicken geeinigt haben werden,
worauf Sie unangefochten dieses Haus wieder verlassen
können. Ich bitte Sie daher, den Revolver ruhig aus der
Hand zu legen, denn es würde Ihnen nichts helfen, wenn
Sie mir nach dem Leben trachteten, um sich zu befreien.
Setzen Sie sich also ruhig nieder."

„Gut", erwiderteich, „was will die Gräfin Hohenegg?"
„Sie will , daß Sie auswandern , um niemals hierher

zurückzukehren. Dafür bietet sie Ihnen dreihunderttausend
Mark ."

„Und wenn ich mich weigere?"
„Das werden Sie nicht tun ", entgegnete der Fremde

und seine Stimme zitterte . „Das Geld liegt zu Ihrer
Verfügung . Sie können es sofort in Empfang nehmen,
wenn Sie schwören, niemals einem Menschen etwas von
dem heutigen Abend und nie etwas von Ihrer Bekannt¬
schaft mit der Gräfin Hohenegg zu sagen."

„Ich antwortete dem Manne nicht sogleich. Ich merkte,
daß er sich der Tür näherte, und ein fast unhörbares Ge¬
räusch belehrte mich, daß er sie geöffnet hatte.

»Ich frage Sie noch einmal, mein Fräulein ", begann
er von neuem. „Wenn Sie meinen Vorschlag ablehnen,
komme ich sobald nicht wieder, . und Sie werden in der
Qual der Einsamkeit genügend Gelegenheit finden, über
meinen Vorschlag und über das Anerbieten der Gräfin
nachzudenken."

Wie Fieberschauer überlief es mich, wenn ich daran
Lachte, daß ich noch einmal in dieser schaurigen Einsamkeit
und vielleicht gar im Dunkel verbleiben sollte.

Blitzschnell schoß mir der Gedanke durch den Kopf,
daß ich mich jetzt befreien könnte, wenn der Fremde an
der geöffneten Tür stand. „Ich bitte um einen Augen¬
blick Bedenkzeit", erklärte ich. Er war es zufrieden.

Ganz leise erhob ich mich und zog nür die Schuhe
aus , sie in meiner Tasche verbergend. Nach einer Weile,
die mich eine Ewiakeit dünkte, hörte ich den Fremden
saaen:

„Nun , mein Fräulein , möchte ich nicht länger warte«.
Da kam es über mich mit namenloser Wut , die Vep

zweiflung und die Hoffnung auf die Freiheit , die jenseits
der Tür winkte, gaben mir Riesenkräfte. Ich stürzte «tu®
auf den Mann , der sich dieses Überfalles wohl nicht ver¬
sehen hatte und gab blindlings einen Schuß ab. Ich welk
nicht, ob ich getroffen habe, ich hörte nur einen unten
drückten Fluch und stürmte im Dunkel vorwärts . Schnell
kam ich an eine Treppe, die zu einer hohen Tür fühH
deren einen Flügel ich offen fand. Im nächsten Augenblw
stand ich im Freien . Wie ein gehetztes Wild stürmte
dahin. Wie weit ich gelaufen bin, weiß ich nicht. M
schien es eine beträchtliche Strecke zu sein, ehe ich in eil«
bewohnte Gegend kam. Ich atmete auf, als ich eine»
Automobilhalteplatz sah. Erst im Wagen, den ich rO
Grafen Hohenegg fahren ließ, zog ich mir 'die ScM
wieder an." ,

„Was sagte der Graf Hohenegg zu Ihrem Abenteuere
fragte gespannt der Polizeirat . I

„Gras Hohenegg gab mir sein Ehrenwort , daß ®
dem Briefe, wie der ganzen Angelegenheit vollständig
stehe."

„Warum kommen Sie erst heute zu mir , me»
Fräulein ?" 1

Angela errötete. Sie konnte doch unmöglich de«»
fremden Manne sagen, daß sie infolge des Faustschlage»
mehrere Tage nicht aus dem Hause gehen konnte. Der aw
Förster kam ihr zu Hilfe : j

„Fräulein Sauden " hat sich an mich gewandt um
warten wollen , bis ich ans München hierherkomm»'
konnte." J

Angela hatte sich vollständig erschöpft in dev Sesie-
zurückgelehnt. Totenblässe bedeckte die Wangen.

„Zunächst", flüsterte der Pokizeirat , „muß sie
wieder völlig erholen. Was denken Sie von der
schichte?" , „

„Ich kann mir im Augenblick noch kein Urteil
lauben. Ich bin hierhergekommen, um der Angelcgcitv»"
nachzuspüren. Ich wollte' von Ihnen , Herr Rat , JJ3
erreichen, daß man die junge Dame unangefochten lE

„Das ist selbstverständlich, mein Lieber. Ich öofi
Sie werden mich auf dem laufenden erhalten."

(Kortsetzung folgt .)
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Leistungsfähigkeit stehen, sondern aus Menschlichkeit, und
peil ste nicht einen Ecoberungs -, sondern einen Verteidigungs-
stieg führen . Was man aber bisher aus Amerika über die

l Norb« Feiedenstdeen vernommen hat , entspricht weder der Kriegs»
in dg, lag« noch den Voraussetzungen künftiger Sicherheit der Mtttel-
Eavijie- nächte und wenn Wilson wie nach der bisherigen Haltung

»tneterj, denkbar ist, mit seinen europafremden , scheinhumanen und
Sambo, icheindemokcatischenPrinzipien des Völkerfriedens an die

als Ber- Mittelmächteherantreten sollte, wäre das Ergebnis nur ihre
da b« abermalige Verketzerung als Wellfrtedensstörer und die Ver-

h jerrltchung der Entente als Vertreter des Naturrechts der
Astagvj Wer . Es fehlt nicht an Stimmen , die dies als eigentliche

hi. Dj, Mcht Wilsons bezeichnen, dem der Bruch mit Deutschland
beu (pegett des Tauchbootkriegs mißlungen sei und der jetzt ein

umfoi pideres Mittel suche, die Mittelmächte ins Unrecht zu setzen.
Wirkung Zum mindesten müffe Wilson seine Neutralität erst erweisen,
Bertchj, ,se er als Friedensstifter Anspruch auf Gehör erheben könne.

Zur Friedensrede Wilsons.j
r Hab« Die dänische Presse  begrüßt hochbefriedigt die Be
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„Politiken " schreibt, Wilson habe wegen der allgemeinen
Mng , die er genieße, wegen der Festigkeit, womit er die
»ährend deS Krieges hart bedrängte Neutralität geschützt habe
«ud wegen der großen Macht , die hinter ihm stehe, bessere
Wficht als irgend ein anderer , daß seine Ratschläge gehört
Mden. Wahrscheinlich überschaue Wilson alle Schwierig»
keilen, die augenblicklich einer Friedensvermtttlung entg -gen-
jkhen. Gleichwohl seien aber Wilsons Worte der „erste
iichlschimmer in der Finsternis " , und die Mission , die die
Wichte Wilson gebe, sei zu groß , als daß ihn ein etwaiges
Scheitern dieses erstmaligen Versuchs zur Friedensvermtttlung
»»letzen könnte. Wilson werde das Werk deS Friedens und
»ir Versöhnung bis zum endlichen Gelingen fortsetzen. Alle
Linen neutralen Länder wünschten , daß der Name Wilsons
in die Geschichte als der des großen Friedensstifters über»
gefien möge.

Sie Meinung über die Friedensvermittlung in Holland.
Rotterdam,  25 . Mai . Der „Nieuwe Rotterdamsche

tarnt " schreibt : In hiesigen diplomatischen Kreisen ist
fc eine Friedensvermittlung nichts Sicheres bekannt . Es
»trb hier angenommen , daß Prästdent Wilson in dem
lugenblick energisch für den Frieden eintreten wird , wo
fnglanb die Fortführung des Krieges hoffnungslos erscheinen
«Irb. Man würde darin kein Hindernis der amerikanischen
liedensvermittlung sehen, vorausgesetzt , daß die Erfolge der
«Itelmächte erkannt werden und der Kriegsausgang nicht

Charakter einer Rewispartte annehme . Es wird aber
tens dtt Zweifelt , ob die Entente in ihrer Gesamtheit heutefett snm-i» »ft h»„ _ _ a . -.— 7 7
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Ion soweit ist, die Niederlage offen zuzugestehen

Wien, 25. Mai. Ein österreichisches Secstugzeug-Gc-
Hwadcr bombardierte die militärischen Anlagen von Bari.

Kopenhagen , 25. Mat . Das tagelange Ausbleiben der
Eschen Post wird hier mit einer bevorstehenden
«roßen russischen Osfensioe  in Verbindung gebracht.
8 fänden große Truppenverschiebungen nach dem nördlichen

üile der Westfront statt.
Bern , 25. Mat . Aus militärischen Gründen werden

E der Linie Mailand — Verona — Venedig  sechs Per-
Aenzüge vorläufig aufgehoben.
, Bukarest , 25. Mai . Ein mit Munition beladener
Msportdampfer,  der von Sewastopol nach Reni fuhr.

auf eine bulgarische Mine gestoßen  und samt der
Mannschaft untergegangen.

Lugano , 25. Mai . Nach Meldungen aus Rom wurden
'Mändische , die die den Italienern treugebliebene Be-
Eerung von Jurara in Tripolis bedrängten , von einer
«Nischen Hilfsexpedition geschlagen und ließen große Beute
did Gefangene zurück.

London , 25. Mai . Lloyds meldet , daß das russische
Mff „Regina " und die italienischen Schiffe „Roberto " und
mnista" von Unterseebooten angegriffen  wor-

slnd.
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, * Donnerstag mittag wurden die in Berlin weilenden
oarte», rkischen Parlamentsmitglieder vom Kaiser empfangen.

^ Empfang fand in Schloß Bellevue in Anwesenheit
k Herren vom Auswärtigen Amt und des türkischen
Masters statt . Die türkischen Abgeordneten sprachen
nentzückt über den ihnen vom Kaiser Wilhelm zuteil
wordenen Empfang aus.

sw «»- J8mn Schloß Bellevue fuhren sie in Automobilen nach
führte, ^ oam zur Besichtigung der dortigen Schlösser und

igenbliä Anlagen. — Durch die Gemeindebehörde wurden die
-mte iä An mit einem Frühstück bewirtet , abends gab ihnen zu

MB M Reichstagspräsident Dr . Kaempf in Berlin ein
'MM ahl . — Mittwoch abend waren die Abgeord-

durch die Teilnahme fast aller diplomatischen
- Parlamentarischen Persönlichkeiten äußerst glanzvoll.

F v. Bethmann Hollweg erklärte in seiner Begrüßungs-
Mche , es sei Herzenssache des deutschen Volkes , auch
x dem Kriege in Werken des Friedens treu mit dem
Men Verbündeten zusammenzustehen . In seiner Ant-
V. betonte Hussein Djahid Bei , der Vizepräsident der
Men Kammer , das deutsch-türkische Bündnis werde

^ einem unlöslichen Bande verdichten.
7 Im Hauptausschuß des Reichstages begannen die
. "nndlungen über die Ernährungsfragen . Dabei sprach
Präsident des Kriegscrnährungsamtes Exzellenz

ver alt> ^ "Gcki sich über , die Aufgaben seines Amtes aus.
Mung mit einem Schlage dürfe man nicht erhoffen,

dt Ulü J der zu lösenden Ausgaben sei, mit Hilfe der Kom-'« —om— - <m*tf—M in großen Wohngebieten Einrichtungen zur Massen^
M. M ru schaffen. Ferner sei eine Vereinfachung des

Wönungswesens nötig . Das Verhältnis 'zum Erzeuger
W iin gutes sein, und allzu scharf dürfe man da nicht
yW ' um nicht mutlos zu machen und die Arbeits-
Mkeit zu unterbinden . Ein großer Teil der beklagten

ü Wände sei auf die letztjährige Ernte zurückzuführen,
teil ess die kommende Ernte gut . so würden manche Wünsche
geiihn« werden können.
st, tfft  L Der Fleischverbrauch bedarf zunächst der Einschrän-
l läßu « - um für den Herbst und Winter genügend schlacht-
) hoffd jg Und Milchvieh zu besitzen. Die Ernährungsschwierig-

find dadurch vermehrt . Um soweit als möglich zu
». hat sich das Direktorium der Reichsgetreidestelle
uUiynnung des Kuratoriums entschlossen, den Bundes.

staaten eine größere Menge Mehl außerhalb des Ver-
terlungsplanes zur Verfügung zu stellen , um für die
kommenden Wochen den unter den jetzigen Verhältnissen
besonders auf Brotnahrung angewiesenen Bevölkerungs-
kreisen , namentlich der industriellen Arbeiterschaft und den
»nnderbemittelten Schichten in den grösseren Städten
erne ausserordentliche Brotzulage gewähren zu können.
Jit ähnlicher Weste sollen vom Beginn der Heuernte ab
die landwirtschaftlichen Arbeiter bedacht werden . Die Ver¬
teilung auf die einzelnen Kommunalverbände erfolgt in
Preußen durch die Regierungspräsidenten , in den anderen
Bundesstaaten durch die Landes -Zentralbehörden . Das
mÄ utn  uimmt an , daß seine Maßnahme nicht zu
Mißdeutungen m der Öffentlichkeit Anlaß geben und ins¬
besondere mcht die Überzeugung von der unbedingten
Notwendigkeit weiterer sparsamer Wirtschaft mit unseren
xrotssetreideoorräten und sorgsamer Beachtung der be-
hordlichen Verbrauchsregelung erschüttern wird . Nur die
bisherige Sparsamkeit bat das ietziae helfende Eingreifen
ermöglicht.

+ Bei Weiterberatung des Warenumsatzstempels im
Steuerausschuß des Reichstages entstand eine längere
Debatte über die nrage , ob die entgeltliche Lieferung von
Gas , elektrischem Strom und Leitungswasser als Waren-
liererung gelten soll . Die Sozialdemokraten wollten die
Gemelndebetriebe als gemeinnützig bezeichnet wissen und
beantragten die Freilassung dieser kommunalen Erzeugnisse.
Schließlich wurde mit 14 gegen 12 Stimmen beschlossen,
Gas , elektrischen Strom und Leitungswasser von der
Steuer zu befreien , sofern die Lieferung durch Reichs -,
Staats - oder Gemeindebetriebe erfolgt . Auch wurden
Zahlungen sur Waren , die auf dem Wege der Zwangs-
Versteigerung geliefert werden , für steuerfrei erklärt . Das
Gesetz soll am 1. Oktober 1916 in Kraft treten . Damit
war die Arbeit des Steuerausschusses erledigt.
Aus In - uncl Auslancl.

Berlin , 25. Mai . Der Kaiser  nahm heute früh einen
etwa emstundigen Vortrag des Reichskanzlers entgegen.

Berlin , 25. Mat . Der Reichstagsairsschuß nahm in
der Gesamtabstimmung zweiter Lesung die Novelle zum
Kali ge  setz einstimmig an.

Wien , 25. Mat . Wie das „Neue Wiener Journal"
erfahrt , ist der Rücktritt Sir A. Nicolsons dadurch veranlaßt
worden , daf ; der engliscd-javanisäie Gegensatz in der äiinesi-
scheu Mage sich verstärkt hat . während die Annäherung
Japans an Rußland Fortschritte machte.

Budapest , 25. Mai . Gestern wurde die Zeichnung auf
die vierte ungarische Kriegsanleihe  abgeschloffen . Das
Ergebnis beträgt ungefähr zwei Milliarden.

Athen , 25. Mai . Die Extrablätter , die die Meldungen
über die österreichisch-ungarischen Erfolge gegen Italien ver¬
breiten . erregen angesichts der herrschenden Stimmung Italien
gegenüber demonstrativen  Jubel.

Deutscher Reichstag.
<24. Sitzung .) CB. Berlin.  25 . Mai.

Anwesend sind die Staatssekretäre Dr . Helfferich.
v. Jagow  und Unterstaatssekretär Wahn sch affe.

Weiterberatung der Zensurfragen.
Abg . Dr . Oertel (kons.) : Man sollte die zur Handhabung

der Zensur berufenen Herren nicht in Bausch und Bogen ver¬
donnern . Die kommandierenden Generale tun mehr als ihre
Pflicht ; sie machen sich um Land und Volk verdient . Mit
Zeitungsverboten sollte man aber vorsichtig sein. Das
deutsche Volk hat sich in dieser schweren Zeit voll be¬
währt , es bedarf nicht einer unbilligen Bevormundung.
Mit der militärischen Zensur an sich kann die Presse sehr
wohl zufrieden sein, aber mit derZeit ist tatsächlich jede  politische
Frage zu einer militärischen gestempelt. Erzwungenes Schweigen
ist kein Zeichen der Stärke und imponiert sicher auch den
Neutralen nicht. Redner beschwert sich besonders über das
Verbot des Abdrucks eines Artikels in der „Kreuzzeitung ".

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes v . Jagow:
Die leitenden Stellen waren sich darüber einig geworden,
öafj. die schwebenden Verhandlungen mit Amerika nicht durch
heftige Preßäußerungen gestört werden sollten , besonders
nicht in einem Augenblick, wo die Entscheidung noch nicht
gefallen war . In jenem Augenblick erschien der Artikel der
Kreuzzeitung , der geeignet war . Erregung herbeizuführen und
die Verhandlungen zu erschweren. Daher glaube ich, daß
das Auswärtige Amt durchaus berechtigt war , das Verbot
zu beantragen . Ich übernehme die volle Verantwortung
dafür.

Abg . Hirsch (natl .) : Einer Aufhebung des Belagerungs¬
zustandes stimmt meine Partei nicht zu. Indessen ist eine
Milderung des Gesetzes über den Belagerungszustand nach
verschiedenen Richtungen hin geboten . Die Zensur sollte so
geübt werden , daß die Freudigkeit des deutschen Volkes und
sein Mut nicht beeinträchtigt werden . Es liegt im dringendsten
Interesse der Regierung , den Beschwerden über die Hand¬
habung der Zensur abzuhelfen . Es darf nicht wiederkommen,
daß sogar Anträge , die im Reichstage eingebracht worden

der Zensur unterliegen , daß ihr unverkürzter Abdruck in
der Presse verhindert und Petitionen mit hunderttausenden
oon Unterschriften verboten werden.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Es wird bei der Zensur
bleiben und die Zensur wird immer in militärischen Händen
liegen müssen. Der Krieg , der von uns geführt wird , um¬
saßt alle Gebiete des öffentlichen Lebens , man darf daher
ssicht sagen , die Zensur müsse sich auf rein militärische Dinge
beschränken. Der Abg . Pfleger hat gestern gemeint , es sei des
Reichskanzlers unwürdig , keinen Einfluß auf die Zensur üben zu
können. Selbst Fürst Bismarck , der für seine Stellung und
die Wahrung seiner Rechte doch ein feines Gefühl hatte , hat
in einem Brief an Johann Jacoby vom 8. September 1870
es abgelehnt,  auf die Entschließungen des General¬
gouverneurs des Küstenbezirks einzuwirken . Was Fürst
Bismarck damals duldete , braucht meines Erachtens auch der
jetzige Reichskanzler nicht für seiner unwürdig zu halten.
Daß Härten oorgekommen sind und Vorkommen mußten,
bedauert niemand mehr als wir . Die geistige Ernährung
des Volkes zu reglementieren ist auch viel schwerer als die
leibliche. In der Praxis aber ist zweifellos eine Besserung
eingetreten . Ich kann die zuversichtliche Hoffnung aus¬
sprechen. daß wir darüber hinaus allmählich zu einem Ab¬
bau der Zensur kommen werden . (Beifall .)

Ministerialdirektor Dr . Lewald ergänzt die Ausführungen
des Staatssekretärs durch Darlegungen über die rechtlichen
Grundlagen und Folgen des ' Belagerungszustandes.

Abg . Mcrtin -Oels (Deutsche Fr .) stimmt dem Vor¬
redner bezüglich der Ausivüchse der Zensur bei, ist aber nicht
für Aufhebung des Belagerungszustandes und der Zensur.

Abg . Dittmann (Soz . Arbeitsg .) bestreitet das gesetzliche
Recht der Militärkommandanten zu den Zensurmaßnahnicn,
das habe man im Gegensatz zuni Gesetz,vortlaut nur hinein-
geheimnist.

Die Debatte zieht sich noch einige Zeit hin , ehe sich das
Laus vertagt . Nächste Sitzung Dienstag , 30. Mat.

Das Kuganatal und  Borgo.
Von einer vor der erfolgreichen Offensive

unserer Verbündeten liegenden Fahrt durch das
im österreichischen Heeresbericht mehrfach er¬
wähnte Suganatal erzählt ein Mitarbeiter der
„Reuen Zürcher Zeitung" :

Die breite Barriere des Hochplateaus von Astago zur
Linken lassend, fuhren wir auf merkwürdig gewellter Straße
das etwas eintönige Brentatal hinan . Hinter der Sperre
von Primolano weitet sich das Tal . Die Dörfer Tezze, Grigno,
Ospedaletto sind mit einigen Granatlöchern oder mit einem
abgebrannten Dachstuhl glimpflich weggekommen . Bei Grigno
sehen wir die Kurven der neuen , von den Italienern gebau¬
ten Straße , die ins Becken von Tesino führt , sich den Hang
zur Rechten hinanschlängeln . . . Bei Agnedo schwenken
wrr von der Hauptstraße ab. um dem Schlößchen Jvano,
oeßen blaugraue Schieferdächer aus dem Buchengrün eines
kleinen Hügels heruntergrüßen , einen Besuch abzustatten.
Ein schattiger Hof nimmt uns auf . Behäbig macht sich die
romantisch unregelmäßige Maske des Schlosses mit dem ge-
drungenen Turm und den gemütlichen Erkern und Wehr¬
gängen breit . Überall wuchert ein grüner lebendiger Teppich
die grauen Mauern hinan . . . Von einer Loggia genießen
wir einen prächtigen Rundblick auf das ganze Kampf-
gelände . Zur Linken, von Wolkenschwaden ungnädig ver¬
hüllt die mächtige Bergwand , die sich von Cima Mandriolo
nach Cima Undici hinzieht : gradaus der braune Höcker des
Armenterra und davor die grüne Bodenwelle des Civaron;
öann nördlich sich anschließend der in breite Schneemulden
abfallende Grat , der vom Panarotta über Fravort und
Laiton bis Sopra Conella schwach ansteigt : rechts sich vor¬
schiebend die waldigen Hänge des Monte Colo und des
Salubio und mitten in diesem Rahmen von Bergen das
grüne , mit Dörfern übersäte Becken von Borgo . . .

Nach kurzem Halt setzten wir unsere Fahrt fort . Borgo
zu. Malerisch thronen auf den Höhen nördlich des Städtchens
altersgraue Burgruinen . Keine Patina aber verklärt die
Ruinen des Städtchens selbst. Im Feuerbereich der schweren
Batterien des Panarotta stehend, hat Borgo jeden Tag deren
unheimliche Grüße zu gewärtigen . Die Straßen zeigen ein
eigentümliches Bild . Fenster und Türen sind bis aus
enge Spalten mit Erdsäcken verbarrikadiert , und in ähn¬
licher Weise sind auch die Dächer und oberen Stock¬
werke geschützt. Hier und da hat eine Granate eine Haus¬
ecke abgerissen, ein Loch in die Mauern oder in die Straße
geschlagen. Das Gesamtbild des Städtchens aber bleibt un¬
versehrt . _Der größte Teil der Bevölkerung ist zurückgeblieben,
und ruhig wandern die Kinder mit der Mappe unter dem
Arm in die Schule , und die Frauen holen wie immer Wasser
vom Brunnen , wenn sie sich auch dazu etwas weniger Zeitnehmen,
^n den Kellern sind einigermaßen bombenfeste Unterstände
emgerichtet, in die sich die Bevölkerung bei heftigerer Be-
schießung zurückzieht. Borgo liegt in einer Talmulde , und
die Ausläufer des Monte Colo und des Panarotta ver¬
hindern uns den Ausblick. Wir beschließen daher , in dem
Seitental des Val Maggio (oder Moggio ) unter der Deckung
des Felsenrückens des Armenterra möglichst weit vorzudringen.
Unser Auto stolpert über die Steine der neuangelegten aber
noch nicht vollständig ausgebauten Straße bergan . . . Der
einsame, stille Talgrund , mit zartem Wiesengrün samtweich aus¬
gepolstert und von breiten Streifen tannendunklen Waldes um-
saumt , über die die schneeigen Zacken der Cima Undici und
Crma Dodici herunterleuchten , hat etwas unsäglich Beruhi-
gendes und Erquickendes. Es befand sich denn auch hier
bei Bagni di Sella , ein von Trient aus gern besuchter
Kurort . Jetzt ist die Gegend denen , die um ihre Gesundheit
besorgt sind, wenig zu empfehlen, denn die Eisenkuren , die
hier die Forts von Vezzena, Tenna , San Biagio usw. un¬
entgeltlich und mit größter Freigebigkeit verabfolgen , sind
gar zu radikal , wenn sie auch oft von jedem Übel
Hellen. Die Häuser ringsumher sind bös zuge-
richtet, und in dem ehemaligen Badeetabliffement
tunden die schwarzen Rauchflecken über den Fenstern von
einem gerade noch im letzten Augenblick erstickten Brande . . .
Wie auf einen Teppich hingezeichnet schimmern die weißen
Hausermassen von Selva , Levico , Caldonazzo , blitzen die
Blechzwiebeln ihrer Kirchtürme und leuchten voll und tief die
Seespiegel von Levico und Caldonazzo . In Levico unterscheiden
wir einen großen Bau mit rotem Steildach und eine neue
weiße Kuppelkirche. Hinter Calceranica sieht man über einer
Bergsenkung dieBerge des Etschtales auftauchen . . . Vom Laiton
bis zum Panarotta zieht sich über den Schnee herunter ein
dunkles Doppelband von Drahtverhauen und Schützengräben.
Unter der Spitze des Panarotta und von diesem durch eine
leichte Einsenkung getrennt leuchten weiß die Mauerreste von
Sant ' Osvaldo , wo sich der Grat in den Monte Broi und
den Kamm von Tesobbo gabelt . . . Unterhalb der Malga
Broi . auf einem fruchtbaren Geschiebkegel, tauchen zwischen
den Obstbäumen die Häuser von Marter auf und östlich
davon die Dächer von Roncegno . Im Norden schließen die
verwitterten Umrisse des Sasso Rotto und des Monte Cista
den Horizont . -

Das also war der Schauplatz des großen österreichischen
Angriffes , der längst über einen Teil der genannten Orte,
namentlich über Borgo (Burga ), hinwegflutete und die
Wehrmacht unserer Verbündeten vor die von den weichenden
Italienern ausgesuchten Werke von Arstero  und Astago trug.

Volks - unct kriegswirtsckaft.
* Zur Sicherung des Schweincbedarfs ist in Lipps

eine Landesverordnung erlassen, die der Preistreiberei ent¬
gegenarbeiten soll. Es ist verordnet , daß derjenige , der
Ferkel im Gewicht unter 30 Kilogramm veräußern will , die
Zahl der Ferkel, ihr Alter und ihren Preis melden muß.
Die Gemeinden und die Wirtschastsgenossenschaften sind zur
käuflichen Übernahme der angemeldeten Ferkel berechtigt , um
ihre Bezirkseingesessenen mit Ferkeln zur Mast zu versorgen.
Erfolgt jedoch binnen einer Woche nicht der Ankauf , so kann
der Besitzer die angemeldeten Ferkel frei veräußern , über-
tretungen der Vorschrift werden mit Geldstrafe dis zu 1500
Mark belegt.

Lus Nab und Fem.
Herboru, den 26. Mai 1916.

* Wir werden ersucht, Folgendes mitzuteilen : Den
morgigen Fleischverkauf  betreffend , wird dt« Bürger¬
schaft darauf aufmerksam gemacht, daß überreichlich
Fleisch vorhanden  ist , um jeder einzelnen Haushaltung
daS ihr gutstehende Quantum zu sichern. ES wird deshalb
gebeten , nicht wie das letztemal sich zu drängen und stunden¬
lang vor den Metzgerläden zu stehen.

* (Gauturnfahrt .) Die diesjährige Gauturnfahrt
ist am nächsten Sonntag nach Wallmerod vorgesehen . Der
Dtllbezirk fährt  um 7. 11 von Herborn ab bis Sainscheid
(Sonntagsfahlkarte ), Führer Herr Bezirksturnwart Christ.
Von Sainscheid Wanderung über die Weltersburg nach
Wallmerod . Ruhepause . Weitermarsch über die Molsburg



nach Frickhofen, Rückfahrt um 3.12 über Mesterburg. Dir
Verpflegung ist im Rucksack mlizunehen. Gesamtwanderung
14 Klm. Rege Beteiligung ist erwünscht, auch Richtmit-
alieder können fich anschlteßen. Gut Heil!

* (Ein gutes Hasenjahr . ) Meister Lampe zeigt
fich in diesem Jahre als guter Patriot, denn er sorgt, damit
die Fleischnot gemildert wird, für eine zahlreiche Nach¬
kommenschaft.

* Sine reiche Hetdelbeer - und Erdbeer - Ernte
ist in diesem Jahre zu erwarten.

Hachenburg. DaS Wohnhaus des Landwirts Pfeiffer
ist vollständig niedergebrannt.:

Van der Lahn. Die Obstbäume,  die zu so guten
Hoffnungen berechtigten. scheinen nicht hallen zu wollen, was
sie versprochen haben. Vielfach find sie von bekannten
Schädlingen (Rtngelspinner , Blattläuse «s« . , befallen,
auch fallen die Früchte maffenhaft ab. Namentlich find es
die Steinobstbäume, die. wie ihre gekräuselten Blätter zeigen,
unter der Insektenplage leiden. Die Aepfel  breten erfreu¬
licher Weise bis jetzt gute Aussichten.

Limburg. Herrn Dr. med. Gogrewe-Limburg wurde
der Titel „Sanitätsrat ' verliehen. — HaupimannSkrodzki
von hier, Bataillon?führer in der Garde-Ersatz-Divifion,
wurde durch Verleihung des Eisernen Kreuzes Ir Klaffe

Niederbrechen. Herr Wilhelm Kremer  verunglückte
dadurch, daß bei der Arbeit an der Kreissäge die Hälfte
des Sägeblattes absprang und ihm mit voller Wucht den
rechten Arm schwer verletzte.

Frankfurt. In Verbindung mit der Universität ist
hier ein Institut zur Erforschung der Kultur und Wirtschaft
der Türkei errichtet worden.

Wiesbaden. Wegen Erpressung  wurde dieser Tage
der Besitzer eines feinen hiefigen Kaffe-RestaurantS Unter den
Eichen zur Anzeige gebracht, weil er von Damen, die ihren
Kuchen zum Kaffee mitgebracht hatten, b-nen Aufschlag von
20 Pfg. für die Taffe Kaffee verlangte. Als die Damen
fich weigerten, den Aufschlag zu bezahlen, nahm der Win
deren Umhänge und Ueberkleider in Beschlag. Er wird sich
nun für sein Vorgehen gerichtlich zu verantworten haben.

Geisenheim. Beim Baden ertrank der des Schwimmens
unkundige elijährige Sohn des Bäckermeisters Jakob Faust.

Marburg. Graf von Rödern,  der neue Staats-
sekretär des ReichsschatzamtS, ist ein geborener Marburger.
Er wurde hier geboren, während sein Baker, der in Frei-
bürg im BreiSgau als Oberstleutnantz. D. lebt, im Jahre
1870 als Offizier des Marburger Jägerbataillons nach
Frankreich gezogen war. Seine Mutter ist eine Tochter des
bekannten Marburger Profrffors Raffe.

— Aus allen Teilen des Kreises kommen Klagen über
das Ueberhandnehmen des Ungeziefers  auf den
bäumen. Viele Aepfel-, Zwischen-, Kirschen- und sonstige
Bäume, welche kürzlich noch in voller Blüte standen ze gen
jetzt die Spuren der Verwüstung, welche drese Schädling«

anrichte ^ Mjiwoch trafen hier vom Generalkommando
des 18. Armeekorps in Frankfurt a. M. 30 Pferde en
welche denjenigen Landwirten im hiesigen Kreise, dre beim
Landratsamt darum vorstellig geworden waren, leihwene
übergeben wurden. Die Tiere machten einen guten Eindruck.

Kirchhain. Im Kreise Kirchhain find als Höchstpreise für
Eier festgesetzt worden: 15 Pfg. ab Hühnerhalter. 17 ab

^Saturn . Auf eine Eingabe der Pceisprüfungsstelle für
Hanau hat die Reichkprüsungsstelle tür Lebensmittelpreise
erwidert, eS fei aus verschiedenen Gründen unangebrach,
durch Festsetzung eines Ferkel-Höchstpreises die jetzt seyr
hohen Kaufpreise herabzudrücken. Bet der Knappheit an
Schweinen sei es bedenklich, die Ferkelzucht die Mt infolge
der hohen Preise außerordentlich lebhaft betrieben werde,
durch Ermäßigung der Preise wieder einzuschränken.^anderer-
seits sei aber auch infolge der massenhaften Ferkelerzeugung,
die den Bedarf bald übersteigen werde, demnächst rin Herab¬
gehen der Preise auf einen normalen stand zu erwarten.

Fulda. Die Fleischversorgung  in der Stadt
Fulda soll, wie wir aus guter Quelle erfahren, in folgender
Weife durchgeführt werden: 3«ber Haushalt hat fich einen
Metzger zu wählen, von dem er Fleisch beziehen will. An
diesen Metzger muß der Kunde sich halten, an anderer Stelle
kann er Fletsch nicht bekommen. Das vorhandene Fleisch
wird dann entsprechend der Zahl der Kunden auf die Metzger
verteilt, die «S gegen Fleischkarlen abgeben. Es werden
Karlen mit laufenden Nummern ausgegeben und die Ver¬
sorgung erfolgt nummerwetse. Sind beispielsweise bei einer
Fleischverteilung die ersten 100 Nummern bedacht worden,
dann erhalten bet der nächsten Verteilung die auf 100 fol>
genden Nummern Fleisch, so ist also dafür gesorgt, daß
jede Haushaltung in gewiffen Zeiträumen Fleisch kaufen
kann, eine Exiravrrsorgung ist unmöglich.

- Auf die Ergreifung des Zigeuners Wilhelm
Ebender setzte der Regierungspräsident in Kaffel letzt«ine
Belohnung von 1000  Mk . aus. Wilh. Ebender soll
fich jetzt Hrch. Steinbach nennen.

o LKaffrl. Der Regierungspräsident macht bekannt, daß
das von ihm für den Umfang deö Regierungsbezirks Kaffel
erlaffene Verbot der Haus schlachtungen  nur bis zum
1. Juli dieses Jahres Gültigkeit hat.

Trier. Am Mittwoch Vormittag fuhr auf der Strecke
Koblenz-Trier in der Nähe der Station Salmrohr ein
Schnellzug in eine Rotte Eisenbahnarbeiter hinein, die in
einer Kurve in der Nähe der Station arbeiteten und einem
Güterma ausweichen wollten, dabei aber das Herannahen
des Schnellzugs übersahen. Zwei der Arbeiter wurden auf
der Stelle getötet, ein dritter starb bei dem Transport ins
Krankenhaus. Mehrere andere wurden mehr oder weniger
verletzt.

Dresden, 26. Mai. In Dresden ist unter Aufsehen
erregenden Umständen die Verhaftung des Kölner Bankiers
Blum  gelungen. Blum ist fett zwei Jahren aus Köln
Süchtig und wurde steckbrieflich verfolgt. Er hatte trotz
feines jugendlichen Alter« von 22 Jahren selbständig rin
Bankgeschäft geführt, war aber durch gewagte Spekulationen
in Schwierigkeiten geraten. Er fälschte schließlich für eine

halbe Million Mark deutsche Steinzeugaktten und flüchtete,
nachdem er durch diesen Schwindel etwa 100 000 Mark er¬
langt hatte.

aeroorbm! ” 17 Fleischportion.̂ dü " hT 'öer vergangenen
Woche nur 125 Gramm auf den Kopf der Bevölkerung
Tiftrua soll auf das doppelte, auf 250 Gramm rüder
nächsten Woche erhöht werden. Auch die Zufuhr von Milch
und Kartoffeln hat sich gebeffert.

© Marcel Hunziker bestraft. Die Kriminalkammer
des Bundesgerichts erklärte Marcel Hunziker aus Moos-
leerau (Aargau), der am 27. Januar die deutsche Konsu¬
latsflagge in Lausanne heruntergerissen hatte, emer völker¬
rechtswidrigen Handlung schuldig und verurteilte ihn m
Abwesenheit zu einem Monat Gefängnis, 100 Franken
Geldstrafe und den Gerichtskosten. Hunzlker ist nach
Frankreich geflohen und hatte sich dem Gericht mcht gestellt.

© Ein französischer Dampfer gesunken. Auf der
Reede von Le Havre erfolgte ein Zusammenstoß zweier
Dampfer, durch den der französische Dampfer ,,2les
Chaussy" buchstäblich durchgeschnitten wurde und sofort
sank. Von der Besatzung sind zwölf Mann gerettet. Sechs
werden vermißt.

n Gute Bücher ins Feld ! Dieser Ruf ist oft an die
weitesten Kreise unseres Volkes ergangen. Und nicht umsonst,
über sechs Millionen Bücher sind allein durch die im Ge am
ausschuß für KriegsbüchereienzusammengefaßtenVereinigungen
den Kämpfern an der Front und in den Etappen, den Ver¬
wundeten in den Lazaretten, den Kriegsschiffen, den Rekruten-
depots usw. zugegangen. Millionen von Kriegern ist dadurch
Gelegenheit gegeben worden, sich nach schweren Kämpfen und
aufreibender Arbeit bei einem guten Buche zu erfrischen, oder
über Stunden der Langeweile und quälender Schmerzen sich
hinwegzuhelfen. In zehntausendenvon Briefen rst den Stellem
die die Sammlung , die Zusammenstellung und den Versand Oer
Bücher übernommen haben. Dank und Anerkennung von der
Heeresleitung und einzelnen Kriegern ausgesprochen worden.
Aber immer wieder kommen Mitteilungen , insbesondere von
der Front , daß Bücher fehlen oder daß die vorhandenen nicht
ausreichen. Das Buch hat im Schützengraben keme lange
Lebensdauer . Es ist deswegen fortgesetzt Ersatz notwendig.
Aus diesem Grunde hat der Gesamtausschuß ^ Kriegs-
büchereien wiederum eine große, auf das ganze Reich aus
gedehnte Büchersammlung, eine Reichsbuchwoche, beschloss
und diebehördlicheGenehmigung dazu erhalten. DreReuusbuch-
woche findet vom 28. Mai bis 3. Juni statt. Die ° °nahrrge
auf die Schulen beschränkte Sammlung brachte eme Million
Bücher. Die Sammlung der Bücher erfolgt in diesem ^ ahre
durch die Schulen und die Buchhandlungen, jedermann hat
Gelegenheit, aus seinem Bücherschatze ein gutes Buch berzu
steuern. Die Buchhandlungen sind mit geeigneten Schriften
für den Ankauf versehen. Die gesammelten Bücher werden
an die Sammelstellen des betreffenden Landesteils abgefuhrt
und von dort an die Truppen im Felde und an die Lazarette
verteilt . Je länger der Krieg dauert, um so wichtiger werden
die geistigen Nährquellen. Darum möge jedermann sem
Scherflein beittagen als einen Grutz und Dank an die
jenigen. die für uns kämpfen. _ _ —

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung
zu Herborn.

Regelung 5es ouckerverbrauchz im Diükrch.
Die Anordnung vom 1. Mai d. IS .. Kreisblatt Nr. loi,

wird nach Anhörung der PretSprüfungsstelle wie folgt ah-

geändert̂ r̂ ^ i-Abschnitt der Zuckerkarten erhält, da die
Zuckerzuweisung für den Dillkreis in diesem Monat zu W
erfolgte. ausnahmsweise Gültigkeit bis zum 15. Juni d. Jz.

2. Die Meinhandelshöchstpreise für Zucker werden sjj,
Hut- und Würfelzucker auf 32 Pfg., für gemahlenen und
Kristallzucker auf 30 Pfg,, für bunten Kandiszucker ms
55 Pfg. und für schwarzen Kandiszucker auf 60 Pfg. sz,
das Pfund festgesetzt. -

3. Denjenigen Haushaltungen, die Zuckervorrate ton
wehr als 10 Kg. angemeldei bezw. im Besitz haben, sind
die Zuckerkarten solange vorzucnthalten, als sie mit ihrm
Vorrat bet einem Verbrauch von l 1/a Pfund für den Kops
und Monat ausreichen müffen.

4. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Dill - nbnrg . den 24. Mai 1916.1

Der Uorsttz - nb - de» Kr - i- an - schnff-S!
I . V. : Daniels.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zwecks$*>
achtung zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Sorborn , den 26. Mat 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

6lus dem ßericbtöfaat.
§ Die Schwester erschlagen. Das Bameuther Schwur-

geeicht verurteilte den 29 jährigen ledigen Hofbesitzersohn
Dillig aus Hallstadt wegen Totschlags zu der hochstzulässigen
Strafe von 15 Jahren Zuchthaus. Dillig . einer der reichsten
Bauernsöhne von Oberfranken, hatte am 27. Januar rmolge
von Stteitigkeiten bei einer Hofübernahme seine 24 lahrige
Schwester Babette in den Anlagen am Mam beim Schilf-
schneiden nach längerem Kampfe mit Kiner Hacke totge¬
schlagen.

Weilbmtzer Wetterdienst.
Aussichten für Samstag : Veränderliche Bewölkung,

doch nur strichweise geringe Regenfälle, warm.

Letzte Nachrichten.
Die Beigeordneten des Kriegsrruährungsamtes.

Berlin,  26 . Mai. (TU.) Wie das „B-rl. Tgbl.'
hört, wird das Kollegium das dem Präsidenten des Kriegs.
ernährungsamteS zur Seite stehen soll und sich aus 9 Mit¬
gliedern zusammensetzt, heute amtlich bekanntgegeben werden.

Kämpfe an der Wolhynischen Front.
Berlin,  26 . Mat. (TU.) Dem „Berl. Tgbl." wird

aus dem k. und k. Kriegspreffequartier gemeldet: Die Vor-
feldkämpfe in Ost-Galizien und an der Wolhhnischen Front,
die durch den Umstand, daß die feindlichen Stellungen
zumeist 800 bis 1200 Schritte von einander entferni sind,
so wie durch die Versuche der Ruffen. sich an die k. und k.
Schützengräben näher herauzuschteben. hervorgerufen werden,
dauern ununterbrochen an und erlangten besonders in
Wolhynien eine gewtffe Lebhaftigkeit. Oesterreich-ungarifche
Streitkräfte gingen gelegentlich solcher Vorfeldplankeleien
aeaen die feindlichen Stellungen vor und brachten auch
spanische Retter, die von den Ruffen als Hindernis auf¬
gestellt waren, zurück.

Anstauschgefangene in Aachen angelangt.
Aachen.  26 . Mai. (TU.) Mit dem Lazarettzug trafen

gestern nachmittag auf dem geschmückten Westbahnhof 108
Austauschgefangen« «in. darunter Stabsarzt Dr. Lut her
von der . Emden", Dr Treufeld  vom . Greif - Rittmeister
v Teller  von der Feldflieger Abteilung 62, Dr. Mü er
von Tsiägtau, sowie aus Kamerun Hauptmann v. Gratis-
heim;  ferner OberstabsarztMer t u s und Dr. F a l b. Das
Rote Kreuz hatte den Angekommenen ein Mahl bereitet,
worauf 10 Offizieret« Lochener Hause und 98 Mann¬
schaften im Fltegerhrim untergebracht wurden.

Beschlagnahme dänischer Post.
Kopenhagen,  26 . Mai. (TU.) Die Engländer

haben entgegen ihren früheren Versprechen von Neuem
dänische Post beschlagnahmt. Wie dt« dänische Genera post-
dtrektion mittrilte, landeten dir Engländer vom dänischen
Dampfer „Tjalader" der auf der Reise nach Kopenhagen
Leilh anlaufen mußte, auch die gesamte dänische Paketpost

Whrrerfulterausgabe.
Am Samolaa . de« 2? - b- Ms . «- » vor«.

S—IS Ast», kommt in der Turnhalle des Rathauses
Hüstnerfntter zur Verteilung. Das Pfund kostet 30

Weiter machen wir darauf aufmerksam, daß Bestellung«
auf Trocken schnitzet während der Dienststunden«
Zimmer Nr. 6 des Rathauses entgegengenommen weck«.

Herdorn , den 26. Mai 1916.
Der Wirtschaft - A« - sck«!s

Dlontag f den 29 . IHlai d Ja . *

Vieh=und Krammarkt
Zimmerer

erhalten gegen einen Stundenlohn von Mk. 0,80 BeschO
ung auf Grube „Neue Peterszeche" ber Burbach, §«>
Siegen. Meldung beim Polier.

Schlosser, Schmiede, Dreher,
Wagner, Schreiner

für dauernde Beschäftigung für Heereslteferungen gesucht.
Kischerrverk» G. m. b. $♦*

Uennkirche « . Bez. Arnsberg.

Strohhutlacke,
Zr t  O • M,nt

Strobln iU”

Mc Redaktion verantwortlich: Otto veck.

der Strohhüte
empfiehlt

Drogerie A Doeinck»
Herbor «.

Noch vorrätig:

Falzziegel II
und

KiIinsihiiWtIll.II.
Touwerbe

Gieße « Abenbster«
Marinierte

Oftskthkrinsk.
Stück 33 Pfg.

bet A. D- rinck . Herbor « .

Wer verkauft sein haus
Geschäft (evtl.Eckhaus), -d.sonstiges
Anwesen hier -der Umgegend?
Offerten an Wilhelm Groß,
postlagernd Gießen.

Kirchliche Achrichtr«.
Sonntag, den 28. Mai

(Rogate.)
Jahresfest des Gemeint

und Erziehungsvereins
Herborn: • _

L/a10 Uhr:  Hr . Pfr . Conck
Lieder: 5. 7.

Kollekle für den Gemeins-h«
verein.

Christenlehre für die mä«>
Jugend der 1., 2. u. 3. Pst
1 Uhr: Ktndergottesdie"ß>
2 Uhr: Hr. Pfr. Schi"'
nutzer aus Niederschelden

Stegen. Lied: 189*
Kollekte für den Gemeins-h

verein.
4 Uhr: Nachversammlung

großen Vereinshaussa^
Ansprachen. Kollekte

Burg:
Abends8 Uhr: Hr.Pfr.H

Heil. Abendmahl-

Taufen und Trauunĝ !
Hr. Dekan Prof. Hau«̂

Nachruf.
In den blutigen Kämpfen an <̂ s

Yser erlitt unser Kamerad

Josef Eiidenbrand,
Kriegsfreiwilliger bei einer Fuss-Art.-Batb

den Heldentod . Wir verlieren in ihm e‘« .
lieben, braven Kameraden , dessen Anaen
wir stets in Ehren halten werden.

Seine Kamerade «*
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